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Was ^«^^ schiefgelaufen? II^^^^^^ U^^^ ~^~° K UU^^U	 U^° U^^. " " UU

Macht macht unchr i stl i ch
Es gibt Leute, die meinen, christlicher Glaube sei schon im Ansatz verdorben gewesen. Dieser
Ansicht bin ich nicht. Vielmehr scheint manches schiefgelaufen, seit unter Kaiser Konstantin
Mitglieder der Christengemeinden an die Macht kamen. Alle, die einmal von ihr gekostet haben,
klammern sich an sie, so daß sie von ihr nicht mehr lassen können.

Machtlos

his ans Ende war der erste Christ, der

aus den Juden kam. Wer daran zweifeln
sollte, der möge nachlesen lin Brief, den
Paulus Mitte der fünfziger Jahre an die

Gemeinde von Philippi geschrieben hat.

Dort steht im2. Kapitel, Verse 3h bis P:
"... In Niedrigkeit achte einer den ande
oo höher als sich selbst. Jeder achte
nicht nur auf das Eigene, *nnJcmjedc,
auch auf das der anderen. Seid so unter
euch gesinnt, wie ihr seid in Eins mit

dem Messias Jesus. Er, Ebenbild
Gottes: Nicht als Beute für sich dachte
er das Sein wie Gott. Nein:

Ausgeleert liai er sic/i selbst,

Skiavengestalt hat er genommen;

/xA/lex^'6exx/oich6e// trat e,auf

und ward befinden als ein Mensch.

So hat ,, sich niedrig gemu'h/,

ward gehorsam bis zum 7bJ

dem Tod am Kreuz.

Geiiaii darum hob Gott ihn liherhoch

und beschenkte ihn mit i/cut Namen,

der fiber alle Namen ist. ...".

Was Paulus da schreibt, im nicht in sei-
nem Garten gewachsen, sondern ist cin
der Gemeinde von Philippi bekanntes
Kirchenlied, das älteste uns bekannte
Kirchenlied. Darin äußert sich der

Glaube der Gemeinde von Phi|ippi,
darin geht die Rede vom genauen

Gegenteil jeder Macht. Wenn Paulus es

zitiert, so schließt er sich dem Glauben
der Gemeinde an. Er ermutigt sie weiter
zu fahren wie bisher «im Vertrauen auf
den Messias». Und weil das hebräische
Wort «Messias» auf griechisch über-
setzt «Christus» heißt, wird absolut
deutlich, daß Machtlosigkeit eine abso-
lut verbindliche Eigenschaft des Chris-
tus is/, und deshalb auch all seiner
Schüler, der Christen. Was dann im
Gcgenach|u8 bedeutet, daß jede Macht-
versessenheit nur absolut unchristlich
sein kann.

Damit wäre uunsere im Titel aufgestellte
These eigentlich schon bewiesen, wenn
nicht sofort der Einwand erhoben würde,
der Mann aus Nazaret habe doch di e

Macht gehabt zu heilen, dem Sturm zu
gebieten, übers Wasser gehen, Wein
aus Wasser zu machen, Brot zu vermeh-
ren, sogar Tote zu erwecken. Womit ja
genau so eindeutig bewiesen sei, daß
Machtlosigkeit gar keine absolut ver-
bindliche Eigenschaft des Nazareners
gewesen s e i. Macht sei vielmehr wert-
frei. E s komme ganz allein darauf an,

welchen Gebrauch man von ihr mache.

Fragen wir also nach, wie Jesus seine

«Macht» eingesetzt hat. Die drei synop-
tischen Evangelien haben seiner öffent-
|ichcn Tätigkeit eine eigentümliche
Erzählung vorangestellt: die Versuchun-
gen in der Wüste. Als Markus sein

Evangelium schrieb, scheint die Erzäh-
lung noch nicht voll ausgebildet: «Und

gleich (nach seiner Taufe durch
Johannes) schickt der Geist ihn hinaus

in die Wüste. Und er wu, in der Wüste
vierzig Tage, versucht vom Satan. Und
er var illit den Tieren und die Engel
bedienten ihn» (Mk |]Z). Vom Geist,
der bei der Taufe auf den Jesus gekom-
men war, wurde orin die Wüste hinaus-
getrieben. Von dort nin| er den umge-
kehrten Weg des ersten Adam (er war
mitdrnTicnn.unddicEngJbcJicn/co
ihn), zurück ins Paradies beginnen müs-
sen. In der Sicht des Markus ist Jesus
der neue Adam, der genau wie der alte,
sich bewähren muß. Worin die Probe
bestand, weiß Markus (noch) nicht
Seine späteren Kollegen, Mattäus und
Lukas, sind cia viel gesprächiger: Vier-
zig Tage hat Jesus gefastet und ist hun-
grig.\t,stÜnd|ich.

Erste Versuchung: «Wenn du Gottes
Sohn bist, sp r ich. daIJ diese Steine Brot

werden!» So bei Mattäus, während es
bei Lukas heißt: "— sprich zu diesem
Stein, daß er Brot wird». (Mt 4,4b: Lk
4,3b) Während bei Markus der Versu-
cher einen Namen hat: " 8o/an", hat er
bei Mattäus und Lukas lediglich eine
8cm&hc/cichung: «der Teufel» (diabo-
los, wörtlich: Durcheinanderbringer, in
der Sprache unserer Zeit: der Chaot).
Dieser Chaot will Jesus dazu bringen,
seine «Macht» zum eigenen Nutzen cm-
zusetzen, die dadurch des Chaoten Nut-
zen würde.Wäre e s ihm gelungen, den
Jesus durcheinander zu bringen, wäre
der, in der Krimisprache unserer Tage,
erpressbar geworden.

Zweite Versuchung: in Jerusalem auf
der höchsten Spitze des Tempels:
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«Wenn du Gottes Sohn bist, win dich
hinab! Denn es steht geschrieben: Seinen
Engeln wird er gebieten für dich, und auf
i-Linden werden sie dich trauen, damit du

nicht anschlugst an einen Stein deinen
[u8, Manaus und Lukas cnÜNco -
abgesehen von einer Nehensächlichkeit -
wortgleich (Mt 4, 5'7; Lk 4, V-|i). Der

«Teufel» hat sich auf seine Arbeit g u t

vorbereitet und die Bibel studiert, er
zitiert num|ich den o|. Psalm. Auch hier
soll Jesus seine «Macht» einsetzen, um

Zuschauer am Tempel sind immer
Menschen anzutreffen zu faszinieren:
Sanfte Landung im Gleitflug aus einer
Höhe von fünfzig Metern, ohne Fall-

schirm oder Pomg|id,,! Erwartung des

Chaoten: mi t den unter dem Bann des

" vVundcnÜvce " stehenden Zuschauern
sich doch was anfangen!

Foto: Pierre Verger, Santiago - Peru, 1942

Dritte Versuchung: «Wiederu ni ni mmt
der Teufel ihn mit auf einen sehr hohen
Berg und zeigt ilini alle Reiche der Welt

und deren Herrlichkeit und sagte: "Dies

alles will ich din geben. wenn du nie-
derfällstuodmi,hu|digs[`(S"Nluu/üox
4,8+9). Lukas 4,5'7: «Und er führte ihn
hinauf, zeigte ihm alle Reiche des Erd-
kreises in einem Augenblick und

sprach: "Dir werde ich geben all diese
vnUmocht, und deren Herrlichkeit;
denn mir ist sie übergehen, undi wem ich
will, gebe ich sie. Du nun, wconJuhul-
digst vor mir, dein wird alles *ein.~

Dem aufmerksamen Leser wird aufge-
fallen sein, daß Lukas die Reihenfolge
des Manaus bei den zwei letzten Versu-
chungen umkehrt. Unter anderem ist
dus ein Hinweis darauf, duU di e Yceu'
chungsc/c/hho(xex keine /lister/RI/Hi

lkuu hmboi h/, sind. Wic ja auch die

zwei ersten Kapitel bei Lukas und

K4uoÜus, clic sogenannten Kiodhciu'
cuüh|ungen. keine historischen Tatsa-
chen berichten Dennoch sagen die Yc,

, suuhungxcnoNungcn wie ja auch die

Kindhch ycnÜNuogcn et\vas aus. Und
genau das, was uns hier hcxcha0igr.
Alle drei Versuchungen sollen mm

Mochtmi8hmuch verleiten. Genau das
ho/ der Jesus durchschaut. D e , «Teufel»
hat von seinem Bibelstudium oichu,
aber auch rein gar nichts, verstanden.
CiciiaLi das sagen die drei «Versuchungs-
legenden» uus, die in den g|öuhigcn
Christengemeinschaften in den siebzi-
ger Jahren entstanden sind.

[s gibt eine weitere [rk|Ümng, warum
Manaus eine andere Reihenfolge der

«Versuchungen» hat als Lukas: der

Schluß ihrer jeweiligen [oüh|ung'n. In

der Ta : Nach Mattas bestellt der Jesus

seine Schiller auf cinch' hohen Berg in

Ga|iBu. wocr ihnen ,crkünJc|: «Mir

non] gegeben uUc Vollmacht im Him-

mel und ant. dcr Erde» (Mt 27. |Hh).
Nicht Vollmacht wie der Choot sic ihm
auf dem «hohen Berg» versprochen
hatte. Aber chic Vollmacht, die ziemlich
schnell verkehrt herum verstanden
wurde. Der soceliatinte «Tait fäcieh 1>< ist
nÜm\ich gar Reiner. Sondern ein Auftrag
«geht hin und macht ^u Schülern alle
Völker» (Mt 27. I 9a). Da der Schüler
zu Jesu Zci/cn Mein Ober dem Lehrer

war, er sie abet- cinco neuen «Wog»

Lind keine Ilene Religion gc\chrthauc.
war es nun an d e n Schülern auch den

Lehrerweg der Machtlosigkeit m
gehen.

Bei Lukas verhalt sich die Sache Ühn

Gegensauzu Manaus sagte der

uu(cnvccktc Jesus xcincn 8chÜ|cm, si c

sollten nicht aus Jerusalem weggehe'.

" [y soll verkündet werden in sciocn,
Namen: Nachlaß dc,SÜndm wirkende
Utiikehi' allen Völkern hcgixn,nJ `"/

/n,u,110/1 Ihr seid dessen /eugrn
— Und c,[Ühoc sie hinaus his nach
Bc/honicn (knappe 2 Ki|morvcrÜxUich
von Jerusalem).. und schied von ihnen,
(Lk 24. 47f; 50). Die Schüler sollen
nichts anderes xcin als Zcu^'n du|ur.

daß die «Sunde/ nxch , ic|usscn" sind.
Die Sünden, deren erste Stufe jeweils
die ,Versuchung» ist. Umkehr i^/ also
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nicht nur «Abkehr nach der Sünde»,
sondern Denkschienenverlegung vor-
her, indem die Versuchung zur Sünde
durchschaut wird, wie der Jesus es
getan hatte: Brotvermehrung durch ge-
schwisterliches Teilen, Krankenheilung
durch geschwisterlichen Beistand und
Totenerweckung durch Schuldver-
gebung als geschwisterliche Schaffung
der Möglichkeit neuen Lebens.

Nicht jedem Heiligen Hirten
genehmer Kommentar zur
ersten Versuchung

((Nicht auf Grund von Brot allein wird
der Mensch leben». So Lukas. Muxuux
zitiert den 3. Satz aus dem 8. Kapitel
des Deuteronomium vollständig: «son-
dern aufgrund von jedem Spruch, der
herauskommt durch Gottes Mund.» So
wichtig und lebensnotwendig Essen
und Trinken für den Menschen y inJ, so
ist es damit far den Menschen nicht
getan: genau so notwetidig braucht er zu
seiner Menschwerdung das «Wort
Gottes». Auch Jesus hat die Bibel gele-
sen. Und etwas gründlicher meditiert
als "de,Teu[ci " . Der Erzählung gemäß:
vierzig Tage lang. Wiihrcnd dieser Zeit.
die ja auch Mose auf dem Sinai ver-
brachte, hielt das «Wort Gottes» den
Jesus am Leben. Wie weiland den
Mose. Für Jesus ist es unmöglich,
Gottes Stelle einzunehmen und aus
Steinen Brot zu schaffen.

Spuu,vin] er es tun, jedoch nid/ ^^
sich, sondern für vier- oder fünftausend
Männer, die Frauen und Kinder nicht
mh uenchnct (sidle: Mk 6.32'44; Mk 0.
1'9; Mt 14,13'21; Mt 15, 32-39a; Lk 9.
10b'17; Jo Ü, 1-13). Bei Johannes ist di,
Machtverweigerung des Jesus aus-
drücklich hervorgehoben: er will nicht
vom gesättigten Volk mm König erho-
ben werden (Jo 6.15). Sechsmal kommt
die Erzählung von (1er Brotvermehrung
in den vic,[voo^c|ico vor. Auch dabei
handelt es sich uni Erzählungen, die
ihren Stoff aus der h,bmischco Bibel
nehmen: aus der BÜo' und Bischa'
|ercndc (Vgl. | Kö 17. N'|h; 2 KO

4,42'44). In den Versammlungen der
Jusuechü|c:hci denen von Jesus nicht
nur erzählt win], sondern wo seine
Lebenspraxis nachgeahmt wird. kom-
men

Menschsein. Denn sie tun das, was
Jesus «bei seinem Vater gelernt» hat:

Das radikale Mitteilen

Gott ist nämlich der Mitteilende. So
steht r y im 1. Johannesbrief, Kapitel 4,
16: «Gott ist (lie Liebe». Dabei müssen
wir uns vor zweierlei hüten. 1° Es steht
nicht da: «die Liebe ist Gott», sondern
umgekehrt. 2° Wo in den modernen
Übersetzungen des Johanneshriefes das
Wort «Liebe», «amour», "co,itù" zu
finden ist, steht bereits im Text der Sep-
muginta einer im ägyptischen Alexan-
dria des dritten vorchristlichen Jahrhun-
Jen y hergestellten griechischen Ober-
setzung der hebräischen Bibel das
Wort «Agape». Dieses Wort kann nicht
schlicht mit Liebe wiedergegeben ver
den, da diese Übersetzung die Beson-
derheit von Agape nicht klar heraus-

Kirchen haben nicht
mit Macht Einfluß zu
nehmen, weder auf

politisches noch auf
wirtschaftliches oder

soziales Leben,
sondern durch

ununterbrochenes
Andersdenken und

Andershandeln.

stellt. Zwar ist seit einigen Jahrzehnten
das Wort &âupe auch in der modernen
Gesellschaft und in den modernen Spra-
chcn nicht mehr unbekannt (Duden
Ausg. 1980: "schenkende |Nuchmcn|
|ichc)-; sehr nahe kommt es sogar dem
biblischen Begriff in jenem einfachen
Mahl, bei dem jeder etwas von daheim
mitbriuigt. um es mit den anderen Gäs-
ten zu teilen. Gott ist der große Teil-
geber: er will alles mitteilen, restlos
alles. Das ist die Erfahrung des Jesus
aus Nazaret. Er hat zeitlebens alles mit'
geteilt, was er gemäß dem Johannes-^,	 , v	 ^cm	 c
cvaoge|ium von seinem Vater «bekouii-
men»men» hat.

Genau an dieser Stelle ist einer der
Knackpunkt der unheilvollen Macht-
geschichteuUc,Kinhco. Nachdem die
«Herrschaft der Wenigen», der Oligar-

chie, der Bischöfe, der «Heiligen Hir-
»cn»(soih,eKcnnzrichounginJcnKir-
chengesetzen Nr. 212, 213, 228, in
den Kirchen ihren Anfang genommen
hatte, teilten eben diese «heiligen Hir-
ten» nicht mehr alles mit ihren Kirchen.
Da sie erfahren huocn, wie man mit
Wissen zu Macht kommt, hielten sie
manches vor den «Gläuhigeii» geheim.
Diametral entgegengesetzt der Praxis
des Jesus ,on Nazaret, der eigentüm-
\ichcnvciscimmc,nochvnnJcn«Heili-
gen Hirten» als dc, Xo>Öc 011 exbuor
Gottes «verkündet» win]. Den Wider-
spruch zwischen Wort und Praxis der
«Herren» hat das Kirchenvolk längst
geahnt, da es sogar den Pfarrern und
demnächst auch den männlichen wie
weiblichen Katecheten vorhält, nicht
alles zu sagen, was sie wissen. Ob das
vatikanische Mißtrauen gegen «Laien-
prediger» von duh,,,uhn? Die könnten
ja mal etwas sagen, vas (lie «Gläubigen
verunsichert».

Nicht jedem Heiligen Hirten
genehmer Kommentar zur
zweiten Versuchung

Gemeint ist die von der «Zinne dc*
Tempels»: In dieser Erzählung geht es
darum, daß der Jesus sich in Szene set-
zen, die Leute blenden, für dumm ver-
kaufen soil. Mit einem Bluff soll de,
Jesus dafür sorgen, daß die Leute auf
ihn hören. Die nvcnJcn erwarten, daß,
wer ohne Schaden zu nehmen aus einer
Höhe von fünfzig Metern landen kann,
bestimmt noch mehr solch wundersame
Dinge tun wird: ihm sollen die Vielen
vertrauen. Dunn wird geschehen, was
der Chaot erhofft: nicht das Reich
Gottes wird kommen, sondern sein, des
Chaoten, Reich. «Da sei Gott vor!»
meint der Jesus, der die Bibel nicht bloß
ge|escn,soodcm auch meditiert hat, sie
für seine Zeit aufbereitet hat. Mit Faszi-
nuÜon verändert mon die Welt nicht.
Hitler hat eine ganze Nation fasziniert
un(1 alle, die ihini nicht folgten . in Angst
und Schrecken versetzt. So folgte «das
Volk» ihm buchstäblich mit wehenden

Fahnen ins Chaos. Su|in hat ein Rie-
senreich in Angst und Schrecken . ver-
setzt. Heraus kam ein Chaos, das tins
erst heute in seiner ganzen Ausdehnung
zuni Bewußtsein kommt.
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Jedesmal kam Chaos in den Kirchen
heraus, wenn die " Kirchenherren " sich

urn die schiere Macht balgten. Der
Chaot rieb sich die Hände. Jahrhun-
dertelang. Wahrhaft selten sind die
Päpste, Bischöfe und Äbte, die sich von
der ersten zur zweiten Jahrtausend-
wende der sogenannten christlichen
Zeitrechnung um das Reich Gottes
kümmerten. Statt dessen waren sie
besorgt urn Vermehrung ihrer eigenen
Macht. Eine sehr rühmliche Ausnahme
ist Cö|es/in V. (57,13.17.1297), zur
Abdankung gezwungen durch Bonifa-
tius VII (1294-1303) ` den Erfinder der
Heiligen Jahre zwecks Auffüllung der
römischen Stadtkasse, die zugleich Kir-
chenkasse war. Cö|cstin lag nichts an
der Macht. Seinem Nachfolger urn so
mehr. ist es heute besser?

Gcxi8. Johannes IDU. war eine faszi-
nierende Persönlichkeit. ,\hc, er hat
keinem Angst gemacht, ausgenommen
etlichen Kurienleuten. Er hat seiner
Kirche die Fenster aufgemacht. Viele
Katholiken atmeten wieder durch. /\hc,
viele offene Fenster verursachen Durch-
zug. Der Wind wirbelte jahrhunderte-
alten Suubuu[8okumphcnJie Ku,ico'
ku/ho|ikcn mi/ ihren Allergien. Saßen
sie doch mitten im Palast, dessen Fen-
ster geöffnet worden nunn, an den
Schalthebeln der Macht. Sie beschlos-
sen, wieder alle Fenster und Türen
zuzumachen. Ein zögerlicher Nachfol-
ger von Johannes XXU|. wollte clic
Fenster weiter offenhalten. Gegen clic
Machthaber in seinem Palast konnte er
sich nur schwer durchsetzen. Er tat es
verbissen. Dann kam der neue Nachfol-
ger. Er sah gar nicht so verbissen aus
w^cscinvc,rhnrrVo Ü	 Er	 i/	 Vorgänger. ,wu,cn
lächelnder Papst. Er wollte das Werk
*,in,, ehrwürdigen Vorgänger
Johannes' XXU|. und Pauls Vi wei-
terführen. So naniite er sich Johannes
Paul. Was wir mit ihm erlebt hätten, ist
nicht genau auszumachen. Denn nach
nur 33 Tagen war er tot. [, hatte ein
schwaches Herz. Es war cher geballten
Much/ seiner Kirchenbeamten nicht
gewachsen. Eines Nachts hörte es ganz
einfach auf zu schlagen.

So wurde im Dreipäpstejahr 1978 noch-
mats ein Nachfolger gewählt. Dem
etliche Wahlmänner - genau wie bei sei-

nom kurzlebigen Vorgänger beschei-
nigten, der Heilige Geist habe bei seiner
Wahl spürbar mitgewirkt. Der Nachfol-
ger kumousPn|cn./\uscincm wenig-
stens dent Ruf nach sehr katholischen
Land. In dem die Macht der Ki,-
uhenfuhnc,duo kommunistischen Füh-
rern viel Kopfzerbrechen machte. Am
polnischen Wesen sollte die Kirche
genesen. Der polnische Papst nannte
sich ebenfalls Johannes Paul. Nicht,
veil er das Erbe Johannes' XXIII. antre-
ten wollte. Er wollte clic ganze Welt-
kirche auf polnischen Kurs führen.
ganze Welt sollte die geballte Macht der
römischen Kirche erfahren. Die ausge-
Jicn/c "theo|ngiu pconnis" (die
un,crgäng|ichcThen|ogic) des vorigen
Jahrhunderts, die Ncuscho|usÜk, wurde
wieder vom Speicher geholt und für neu
verkauft. Mit ihr kann keiner der abge-
vundencn Katholiken zur Umkehr

Die Kirche, also das
Kirchenvolk zusammen mit
sehr vielen se i ner Priester
und neuerdings sogar der

eine oder der andere
Bischof, läßt den Bischof

von Rom bei seinen Privat-
meinungen und geht zur

Tagesordnung über.
Die Unentwegten hoffen auf
einen Johannes XXIV. und
ein 3. Vatikanische Konzil.

bewogen werden. Hingegen gab es ein
paar bücherschreibende Theologen. Ji,
von vielen Katholiken gelesen wurden.
Die Schriften jener Theologen waren
Nahrung fill- d,n Glauben vieler Katho-
liken. Solche Theologen mußten vorerst
mal unschädlich gemacht werden. Die
Türen ihrer Hörsäle vurcheii iiiit lautem
Knall iiis Schloß geworfen. Dafür \vur-
dendushdosOpos Dei clic von Karol
WojNo,cda8/cn Theaterstücke unters
Volk gebracht, wurden aber keine Best-
seller. Zu guter Letzt wurde ein neuer
Katechismus in Auftrag gegeben. Er
wurde zwar millionenfach verkauft,
dann aber von den Käufern enttäuscht
in den Bücherschrank gestellt. Was du
drin stand, hatten sie schon allemal
gehört.

So viele Ilotfnuiigen hatte der Pipst aus
Polen hci seinem Antritt geweckt.
Genau wic sein Vorgänger wollte er

Bischof von Rom sein. Doch Rom
bedeutete 0, ihn die ganze Welt, wie
ehedem fin : Jie Cäsaren. Und so reist
Johannes Paul U. in der ganzcn Welt
umher und schwebt in aller Herren Lin-
der vom Himmel herab und, nachdem
er zur großen ['reticle der jeweiligen
Völker, "do J,, stillen Belustigung
anderer. den Boden ihres Landes geküßt

hiat, wird er ,00 Jcn HrnzxJcx Volkes
begrüßt und entführt, dem Volk vor-
geführt in seinem schuhsicheren Papa-
mobile. Dieses ersetzt nämlich clic
"Sod)s gestatoria». den noch von Paul
VI. benützten Tragsessel. Der Chun/,
der Diabolos scheint süo Ziel vicJc,
ein Stuck näher gekommen. Das Volk
jubelt und der Achtundsiebzigjährige

lebt oui

Doch der Chaot ist wohl Mir ein Schein-
gewinner. Das \'()lk hört chie Sliniiiie des
Achtundsiebzigjährigen, ,cu/ch/ seine
Worte und klatscht Beifall, wenn auch
nicht immer und nicht überall, und auch
nicht immer öfter. Aber limner fährt das
Volk fort, .genau dus zu mn. was es
zuvor auch tat: das Gegenteil dessen,
vuaJc, Heilige Mann ihnen eben pre-
digte. Kein Zweifel: der Mann hsxi'
oicu. Solange er da ixt ` wirkt seine
Ausstrahlung, vzoo er aber vicdc,ent-
schwebt ist , bleibt al les beim Alien. Der
Munn ist ein Phänomen. Er hat seine
Vorstellungen von Maria, von Sexua-
lität, Priestertum und einer stets s/mh'
|enJcn.sunJ,nhoicn Kirche. Nur Mit-
glieder der Kirche waren suinc,Aosicht
nach 8Ündcr. Womit ]nhxnncs Paul U.
klarstellt, daß c, nichts von einer Kirche

halt, die identisch ist mit dcm Volk
Gottes des zweiten Vatikanischen Knn
zi|s. So etwas ignoriert ]nhunncs Paul
U. immerzu und uohc|chrhxr. VVic
neuerdings auch die von demselben
Konzil fcstgcsch,ickcnc Kollegialität
der Bischöfe: einer seiner letzten
Streiche ix/ die UmoüoJigkcimc,k|Ü'
mngJc,Rischn[skookcnnncn. Sie du,
(cn nur incur Vol Istrcck u uig der vatika-
nischen Erlasse melden. Der höllische
Chaot, so es ihn denn gäbe. würde sich
die Hände reiben!
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Dic ^ioh^, u|so dos Kirch^nvo|k
/u y ummcn mi^ y^h, vic|co scinc, Pho^
o,, und ncucn]io^s su^u,dc,c`o^ od^,
dcr undco Biachn[, |ÜB^ d^n 8ixchu/
von Qom hci scin^n Privu^mcinuo^on
und ^,h/ ,u,To^cson]nunê ubc,^ Dic
Unon/vc8ucnho^cnau[cincn]nhunocs
X^|\( undcin 3^ \bÜkuoiachc Kon/i|^
vV}nJ nicJc,cinc, kommcn`dc,d,m
Chuoo,n zci^^,Ju8 c,xuch dicscs Mn|
nich^^cp"on,n hu^?OJc,win]dicPn^'
phc/dunê io dc, ^^iuc dcs n^uuuus'

cvonâu|iums, du8 nüm|ich dic "Pkncn
dc,HöUcdic ^iohc oich^ ühcnvu|Ü^cn
^c,dcn " (k4^ |6,|8^). *ich uls [a|schc
P,"phczciun^cnvciscn? ^^i^ ^4xsscn-
ka/inouioo.mi,^^usucnsu^^csÜno,mi^
hoh^n kos^ba, n 8isch^^mu^,cn. |u8u

sich doy R,ich U"ocs oich^ h^^^izxu'
hc,n^ Da hou, d^,]csos dcn Choumn
doohschuu^^ ^hc,c, hxuc ^oh| :uch
vce\undcn,dn8 c, sc|h,,. ^^Us c,sich
boimch|u^cn |ic8c,dus Rdch Goucy
Schudcn nchmcn wün]c^ Ein Schod^n,
Jc, acNimm,, wund^ u|s dc, dnc,
|^nuzi^un^^ Dcnn nu^h hjr ihn sc|bc,
^x|^,wosc,srin^n 8chu|cm immc,nic'
Jc, ,",hid^^ " [ush^c^ ni^h^ jcn,, di,
cuch dos Lchcn nchm,n^soodc,n Jic
couh nmch,uo,Enn"n|un^uuch n"uh
,"mLcbcnGmus/ooncn " (^^^ |V^8^
Lk|Z4+^>^

Y^^^^^ 
'
^^^^ M^ ^^^^^^^^^^^ ^^i^^^^

^^^^^M0^^ ^^r^r^^^^^^r ^^^

K^^^^^^ ^^^^^^^WM^^

Gcmcio^ is^ dic ,om hnhcn ^^,^. wn
uc,Chu"^ uax vc,^pncxcn ^ihx "^n

Jicx wiU ich Ji,^cbcn. w,nn du mi,h
onbcx,s^! " U^, Dioh"|ns ^ci^/ hi,, cin
^ci^cox scioc, ,ic}cn U^ y ichoc,.dus Jcs
" ^^ommno " ^ Di,scn ^umco |,^xc,hci
Lu^uaimO|dchoi*,ombc^m^chachco
Vc,wuh,, ^ik^ |6, V)^ " much/ cuch
[oundc mh dcm un^cnch^^n ;^um'
nmo"^(|o. ||)^"wcnnih,nunmi/dcm
on^ruzhucn ^^ummoo nich^ /ou ^cvc'
scn, n,, vind ,uch Jus wxho Uu/
xov^omucn? " ^ und |6.\3.(w"n^|6ch
mi^ k4^ 6^4)^ " ^icmonJ kuno zwci
Hcncn dicn^n — |hr kÜnn^ nich^ Uou

dicncn um/^«{^^^ dcm ^^mmmn"

Dumi^ is/cin nci*"cr ^nwckpuok/Jc,
Kiuhcn^cxchich^r unê^np,ochcn,dunn
^^nau dics Onmö^|ichc vcmochcn dir
Ki,chcnhcron sci^ Kuo gun|in dcm

Fu,ch\bunn ` und ,nu, mi^ ^,^`|ê fü,
dco Diaho|ns^ Huucn y i^ *ich nich/
n"^u,dn^n " ^inh^ns\ux^ " or^uuncn.
dcrhx|b |^u]ico umbB^^? Qnd^ub^s in
mun^h^n LÜndcm oich/ rurs^biychÜ[c,
di^ ^ich nic iund^shrnpn ouy^c[ühn?
Hubco K|ös»o,si^h nich^ ricsiê^ Lündc'
oicn ,usummco^cnodc^, um sic noch
Hr,00munic, u|s ihon unvcmuDcr\i-
chcn Rcsi// ,u ,crpuch/co? G^^i8,
munchc QÜs^c, hubcn ihrc Pxch^^,
on]codich bchundc|^ ` undco hubco si^
uus^cnÜ^z^, wic dic r^ichcn Hornn'
huucrn^yJxmu|x/m^n^H,hcnPbnricn
mi^Hi|ü,von^^c8^c|dc,nunJ;^^8sÜ^
^uo^^n nich| ^^|dc, uuf^^|Jc, ^^\unn|
und HöuscruufHöuocr?Tun sic dos

^^^^^^^ ^^^K^x^^^

^^;^^^^^^^^^^^^^^^^^^

^^^^^/^^^^^^^

^^^^^K^^^^^^^^/^^^^

^^^^^^^^^^^^^^ ^^K^^^^^,

^^^^^ ^M000K^^^^^^^

^^^^^^^^^^^^^^^^^^

nich^ m^h immc,? 3ummc|n aic nich^
immc, nnch ^ ^^cBsdhuo^cn " . /^ur
niuh^ fu, "cni^c Zc)^cn " , aundc,n nu,
mchr[u,2^]uhn, " |2^U< Fmnk^ndus

Dom ]osuy |c^/c Jc, \tmuchc,. d,,
DunhciounJc,b,in^^, uod [huo^,dic
^onzc v^,k /u [u8cn. u|s sci sic scin
[i^cnmm^ |s^ sic du* dcno nich|? Dc,
\teu^hc, is^ cin u^uischc,8^umpc^,,
s^^z^ ou[ Uburmmp,|un^, c, im cin
Lu^nc,^ |m ]nhunncsc,un^^|ium
hc^cichn^^ ]csox ihn u|s d,n "x^cn'
schcnmÜ,dc, sci^ Anhc^inn. dc, kcinc
^houn^ ho^ vuo Jc, \^oh,h,im (]o,
N^4)^ Gn |n|ich^, Jxs in dcn ^b^mnJ
[üh^^Ucwi8,du*im8i|dc,xpmuhcund
,c,pDich^c^ kdncn ^^cnachcn ` on dco
7^u[c|zu^|uuh^n^(^hh8cnskonnoic-
mondimhib|isch^n^ino"ondco3cu6|
x/ox^ex " ,Ju d^,0|xub^ ` ric dic Uibc|
ihn ,^e\ch^,idcnb ych im mi/Ycnmu^n^
\^c,uh^,^mu^y^honcincmLu^no?}^^
schcin/o| y s6^ndi^ Ki,ch,nv"Uobê,-
ùhon^NmAo^hmdcyDuo^imm'
Jc,h,n^c,*^^"sch,huuo,xi^ vcnvinn.
duG y ic dic\^urnun^]c^u,wic n^u/üus

sicÜbudi^^nhm,onchimmc,nich^,u,
Kcnn^nis nchmco^ " NsOcschcnk huh^

ih, dus Evunâdium cmph`o^cn. x|s

O^ ych^nkaoU| ih,^snci|c^cbcn " (^^/
|0^)^ Do ^ib^ cs P|u// wcdc,Uj, "^i,
^hcoochnun^cn " noch [Ü, "^^c8mi^
/un^cn", ouch nich! h), Kopi^u|un|u^cn

^^^^^ ^^^^ ^^^^U^^^^^ ^^^^^^

^K^U^^^^ ^^K^0NK^^^^^^^^ ^i^^^
^^^^^^^^^ ^^^^^,

8icsuâcn^"^^ach^unsichia^ni/h^hösc`
bo yc is^ ou, dcnn K1i8bmoch " ^ Sio
su^cn auuh^ " ]cd, |osÜ/u/ion bmuch/
^^x,|x,wic uoJ,ma"U si, EioUu8 nch-
mcn uu[JusOcuchch,n,wcnn nich/ mi^
Hi|6dc,pnU/i*chcn unJ ^insuhaU|i'
,hcn K,Übc? " v^umi/ sic ou,bcvcisco,
da8 sic dcm [hun|co in scinc, ohcr
DÜch|ichcn An, dic Bibc| zu |cs,n,
^^fo|ê/ siod^ ^inhcn hnbcn oich\ mi^
^^uch^ EinUu8 /u nchmcn, vcJc,uu[
p"|idschcs nnch uo[ winschoNichcs
"d,, s"zia|ca Lcbcn, *nndc,n du,ch
unun/cd,n^hcncs ^ndcmd,nkco ood
/\nd,,shaodc|n. vnn Jc*os nxch scinc,
Tuuf^ " ^^c/onoiu " ^cnonn^^ Dcnk'
xuh\cnco,cdc^uo^ könn^c mon hcuu
*x^cn^Ahc,dusimvms0r[nvxchscnc^
u/ic K]ohc c^vna [ü,[,wochscoc is^^
vVi, dc, [inhUck in Jir Po|iök. Ywi,/'
schuhondU,scUschu0^v/icJc,Dush'
h|ick duoh dus \^c|^ê^ochchco c|wxs

^Dic^^i,chc- csmuBimmcro"ch^ic'
dc,hn||^c^^o imjuda y ,nm u,ci(^n
Yohkunischcx Kun'i| wi,dc,rmJcck/,
-Tn|k Uouc*^ |hm ^^^,nÜhc,hcnÜt^co
dic HcUi^^n Hincn po|hischcvicv}n'
schoh|ichc Kmhc.um v*m \h|kOoucs

xu d^m aic ja ac|hs/ ^^hÜnn
unnbhxnêiâ /u N,ih,n lum B,ispid.
indcm y ic xich nich/ ,"n ihnnui^coco
^^irchcnmi^^|i^dc,n,snodc,nuusnuhms-
|ua v"n o)|cn Suo/shu,^c,o hc/uNcn
|usscn,unddu^uu^h o"ch ^u^a| in 0n]'
nun^^odcn^

^^onnpo|s^cUun^ und Ochcimhu||un^
xiod ^^ixc|. di^ d^n H,i|i^'o Hin,n
uuch innc,ha|b d,s Goucsv"|kcs
Dnuhhun^i^kci^ êomn\icnn^ 7um Uci'
ap^| hcsi/zcn dic Kbhkc,dus ^^"nopn|
dcr	 Lcbcnawcodcz^n:monico	 ,o 
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Mit eindringlichen Worten schi|J "aB, " J " , Hermann

Moselfränkischer Text aus dem späten

13.	 Ubertragung jh. mit 	 ins Neuhochdeutsche

Kirche

Geburt, Pubertät, Heirat und Tod. Damit
können sie nicht nur Geschäfte machen.
" Kirchenherren " halten auch vor dem
niederen Klerus vieles geheim. was das
ganze Gottesvolk angeht, unter ande-
nm die Art und Weise, wie Bischofs-
ernennungen zustandekommen. Doch
das Schlimmste von allem: die selbst-
ernannten Kirchenherren verweigern
dem "Volk Gottes" das, worauf es ein
striktes Recht hat: die Eucharistie, Denn
sie haben beschlossen, daß nur Männer
die Eucharistie feiern dürfen, und im
lateinischen Teil der römischen Kirche -
einzig zölibatäre Männer. Eine Idee, auf
die der Jesus nie gekommen wäre.
Obschon die Majorität des "Gottes-
volkes" die Abschaffung dieses seit
Einführung schrottreifen heute
verhängnisvollen Priesterzölibats for-
dert, verweigern die "Kirchenherren"
dem Volk die Erfüllung seiner Forde-
mnâ. Denn dieser Zölibat ist ein Macht-
instrument in den Händen der «Kir-
chenherren». Und sie verweigern nicht
bloß die laufende Diskussion über die
Priesterweihe von Frauen, schlimmer:
sie verbieten sogar, das Problem weiter
zu diskutieren. Die Frage sei erlaubt,
vo nach Ansicht der <Kirchenherren»

Das Evangelium beim Wort
doch nicht wortwörtlich,
nehmen.

Sinngemäß stammt dieses Zitat vom
jüdischen Ncu/emumcndcr Pinchuo
Lapide. Es geht also bei den Ver-
suchungserzählungen nicht darum, die
Überlegenheit des «Sohnes Gottes»
über den' "3cuk,|" unter Beweis /ustel-
len. Es eht auch nicht darum, vor dem
«Sohn Gottes» nieJcnuh'Ueo, ihn
anzubeten oder in «Kyrierufe» auszu-
brechen. Es geht darum, daß die «Schü-
|c, nicht über den Meister» sind, daß
also sie, genau wie ihr Meister, den
«Teufel» entlarven sollen. der ihnen in
denselben Versuchungen entgegentritt.
Haben . «die Kirchen», das «Volk
Gottes» in all seinen Mitgliedern, den
Chaoten entlarvt'? ist nicht zu verber-
gen, daß «die Kirchen» dies nicht taten.
Von Anfang an, in immer stärkerem
Maß, haben sie sich auf den «Versu-
cher»

anfällig für den «Versucher» waren und
sind immer noch die "heiligen Hirten».

Sie haben ja die Macht fest im Griff.
Oder sollte es vielleicht umgekehrt sein:
die Macht hat sie fest im Griff'?

Deshalb müßte doch wirklich mal darü-
ber gestritten werden, ob es noch immer
nicht an der Zeit ist, daß in den Kirchen

der Ungehorsam zur Pflicht

wird. So wie ihn die Apostel vor der
jüdischen Priesterschaft verstanden:
«Ob es wohl recht ist vor Gott, auf euch

mehr als auf Gott zu hören'? Urteilt doch
selber! \Yi, können nicht von dem
schweigen, was wir gesehen und
gehört» (Apg. 4,19) Der Unterschied
zwischen den Aposteln und uns besteht
darin, daß wir nichts sehen und nichts
hören VOfl den großen Taten Gottes. Die
müßten ja durch uns, die Kirche, ge-
schehen. Warum sind wir, ein ganzes
Jesusleben lang (33 Jahre) nach dem
zweiten Vatikanischen Konzil, noch
immer nicht Kirche geworden'?

Jupp WAGNER
l. Januar l999

März 1999
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